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Der Umfang dieses Buchs entspricht 109 Taschenbuchseiten.
 

 
 
Es war schon dunkel, als Dr. Sören Härtling nach Hause kam. Die gemütliche Villa lag ungewöhnlich still da - kein Wunder, denn der Rest der Familie verbrachte das Wochenende in Rottach Egern. Der Arzt freute sich auf einen ruhigen Abend, den er sich nach einem anstrengenden Arbeitstag in der Klinik verdient hatte.  
 
Da, plötzlich, stieß er gegen etwas Weiches, das gleich darauf jämmerlich zu weinen begann.
 
Dr. Härtling zuckte zusammen. Vor den Stufen seines Hauses lag ein Baby - ein Kind, das in Lebensgefahr schwebte, wie er gleich darauf zu seinem Entsetzen feststellte ...
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    Das Telefon läutete. Chefarzt Dr. Härtling griff nach dem Hörer, ohne den Blick von dem mehrere Seiten umfassenden Untersuchungsbericht zu nehmen. 
 
„Ja“, meldete er sich mit dumpfer Stimme.
 
Die Krankengeschichte der Patientin, die seit kurzem in der Paracelsus-Klinik lag, ging Sören Härtling sehr nahe. Was Cordula Braun bisher hatte erleben müssen, war die Hölle auf Erden gewesen.
 
„Ihre Frau, Chef“, meldete Moni Wolfram in dieser Sekunde.
 
Jetzt kam Leben in Sörens Augen. 
 
„O ja, stellen Sie durch!“, verlangte er erfreut.
 
Augenblicke später hörte er Janas Stimme. „Hallo, Strohwitwer!“
 
„Na, du!“
 
„Ich wollte nur mal nachfragen, wie es dir geht“, sagte Jana Härtling am anderen Ende.
 
„Blendend“, versicherte Sören.
 
„Wie kann es dir ohne uns blendend gehen?“
 
Dr. Härtling lachte leise. 
 
„Ich erhole mich von euch.“
 
„Hast du es wirklich nötig, dich von deiner Familie zu erholen?“, fragte Jana schmollend.
 
„Nein, und das weißt du auch.“
 
„Vermisst du uns wenigstens ein bisschen?“, wollte Jana wissen.
 
„Ich vermisse euch sogar sehr. Aber ich gönne euch natürlich auch diesen Aufenthalt in unserem Ferienhaus am Tegernsee. Wir sind ohnedies viel zu selten da.“
 
„Das liegt bestimmt nicht an uns“, sagte Jana.
 
„Nein, es liegt an mir“, gab Sören zu. Er seufzte. „Ich nehme meinen Beruf zu ernst. Ich bin zu pflichtbewusst. Mich berühren die Schicksale meiner Patienten zu sehr.“
 
„Was willst du jetzt hören? Dass du ein Heiliger bist?“
 
„Ich möchte hören, dass du es mir nicht übel nimmst, dass ich bin, wie ich bin.“ 
 
„Ach, Sören, du weißt doch, dass ich dich gerade deshalb so sehr liebe, weil du bist, wie du bist. Ich könnte mit einem Bruder Leichtfuß, der überhaupt nichts tragisch nimmt und bloß Arzt geworden ist, um so viel Geld wie möglich zu machen, nicht leben. Ich brauche einen seriösen Partner, der seinen Beruf als Berufung sieht, der die Aufgaben, die ihm das Leben stellt, ernst nimmt, auf den sich seine Familie in guten wie in schlechten Zeiten verlassen, und den habe ich in dir gefunden.“ 
 
„Das hast du nett gesagt, Jana. Wie geht es den Kindern?“, erkundigte sich Sören.
 
„Sie baden, segeln, sie surfen und spielen Tennis. Zwischendurch reiten sie - und kabbeln sich hin und wieder wie zu Hause auch.“
 
„Das gehört dazu“, sagte Sören Härtling. 
 
„Josee fühlte sich gestern nicht ganz wohl. Eine Darmgeschichte. Wahrscheinlich eine leichte Virusinfektion. Sie musste an die zwanzigmal zur Toilette, aber heute ist sie schon wieder wohlauf und gibt ihrem Bruder Tom die fürchterlichsten Namen, weil er sie fortwährend aufzieht. Sehen wir dich am Wochenende?“
 
„Ja“, antwortete Dr. Härtling. „Wenn nichts dazwischenkommt, stoße ich Freitagabend zu euch.“
 
„Wir freuen uns auf dich.“
 
„Gib unseren Kindern einen dicken Kuss von Vati“, bat Sören Härtling. 
 
„Mach’ ich.“
 
„Unser Haus ist sehr einsam ohne euch“, sagte der Chefarzt der Paracelsus-Klinik.
 
„Und das Bett ist sehr leer, wenn du nicht neben mir liegst“, gab seine Frau zärtlich zurück.
 
„Ich werde das Bett am Wochenende voll machen“, scherzte Dr. Härtling.
 
„Wie meinst du das?“
 
„Indem ich mich hineinlege“, sagte Sören lachend. „Was hast du denn gedacht?“
 
„Also - dann bis Freitag.“
 
„Ja, bis Freitag. Ich liebe euch.“ 
 
„Und wir lieben dich.“ Es klickte in der Leitung. Jana hatte aufgelegt.
 
Kurze Zeit umspielte Dr. Härtlings Lippen noch ein kleines Lächeln, dann wurde er wieder ernst, denn der Bericht, der ihm vorlag, war ziemlich deprimierend.
 
Vor nicht ganz drei Monaten war die zweiundfünfzigjährige Cordula Braun in einer Augsburger Privatklinik am Unterleib operiert worden. Ohne es zu bemerken, verletzte der Operateur ihren Harnleiter. Obwohl sie über ständige Schmerzen klagte und der Arzt sie gründlich untersuchte, fand er seinen Fehler nicht und behandelte sie wegen einer Blasen-Scheiden-Fistel.
 
Erst acht Wochen später, als Cordula Braun bereits unter hohem Fieber und Schüttelfrost litt, entdeckte der Urologe den tatsächlichen Grund ihrer Beschwerden. Inzwischen war es bei der Patientin zu einem lebensgefährlichen Harnstau in der linken Niere gekommen, der Urin konnte nicht mehr abfließen, und Cordula Braun drohte sich selbst zu vergiften. Sie bestand darauf, nach München, in die Klinik von Dr. Härtling, gebracht zu werden.
 
Als sie in die Paracelsus-Klinik eingeliefert wurde, hing ihr Leben nur noch an einem sehr dünnen Faden. Man legte ihr einen Nierenkatheter an. Dennoch staute sich der Urin wieder, die Niere blähte sich auf, und die Patientin wurde ohnmächtig. Eine neuerliche Operation war unumgänglich, und Dr. Daniel Falk hätte sie lieber heute als morgen vorgenommen, aber die Frau befand sich in einem ziemlich schlechten Allgemeinzustand und musste täglich mit einer Vielzahl von Medikamenten behandelt werden, damit man die bakteriellen Infektionen in den Griff bekam, die sich immer wieder bildeten. Ein Eingriff war zu diesem Zeitpunkt höchst riskant. Wartete man damit aber zu lange, konnte das auch schlecht für die Patientin sein. Welche Entscheidung auch getroffen wurde - man würde erst hinterher wissen, ob sie richtig oder falsch gewesen war.
 
Moni Wolfram meldete Dr. Falk. Gleich darauf betrat der Chefarzt der Chirurgie Dr. Härtlings Büro.
 
„Hast du den Bericht gelesen?“, fragte Daniel und setzte sich.
 
Dr. Härtling nickte. „Ja.“
 
„Und?“ Fragend sah der Chirurg seinen Freund an. „Was meinst du? Sieht nicht sehr rosig aus für die Frau.“
 
„Wie stehen nach deiner Meinung ihre Chancen, den Eingriff gut zu überstehen?“, erkundigte sich Sören Härtling.
 
Dr. Falk wiegte bedenklich den Kopf. 
 
„Ziemlich schlecht. Fünfundzwanzig zu fünfundsiebzig, würde ich sagen.“
 
„Hast du mit ihr gesprochen?“
 
„Ja.“
 
„Und - hast du ihr gesagt, wie es um sie steht?“, fragte Dr. Sören Härtling.
 
„Ich habe ihr nicht die ganze Wahrheit gesagt, weil ich das Gefühl hatte, sie würde sie nicht verkraften. Aber ich glaube, sie spürt, wie schlecht sie dran ist, und sie möchte so bald wie möglich operiert werden.“
 
„Trotz des hohen Risikos, das damit verbunden ist?“
 
Dr. Falk nickte ernst. „Trotzdem.“ 
 
„Und was sagt ihr Mann?“
 
„Er ist derselben Meinung. Die Frau hat mich angefleht, ihr Leiden zu beenden - so oder so.“
 
„Dann sollten wir nicht länger zögern, der armen Frau zu helfen“, entschied Dr. Härtling.
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    „Herr Braun, Chef“, meldete zwei Stunden später Moni Wolfram und gab die Tür für den Ehemann der Patientin frei.
 
Rüdiger Braun, ein großer, hagerer, gut gekleideter Mann Ende fünfzig betrat das Büro des Chefarztes. „Guten Tag, Dr. Härtling.“
 
Sören erhob sich und schüttelte die Hand des Besuchers, die kalt und kraftlos war. 
 
„Guten Tag, Herr Braun. Bitte nehmen Sie Platz. Möchten Sie Kaffee?“
 
„Nein, vielen Dank.“
 
Die Männer setzten sich. Sören stützte die Ellenbogen auf seinen Schreibtisch.
 
„Dr. Falk sagt, er wird meine Frau morgen operieren.“ Rüdiger Braun seufzte schwer. „Er wird Cordula von ihrem schlimmen Leiden erlösen.“ 
 
„Herr Braun ... Sie wissen, dass mit diesem Eingriff ein sehr hohes Risiko verbunden ist.“ Sören Härtling sah den anderen ernst und eindringlich an.
 
„Ja, Dr. Falk hat es mir gesagt.“ 
 
„Ihre Frau ist sehr schwach.“ 
 
Rüdiger Braun sah den Leiter der Paracelsus-Klinik mit sorgenvoll gefurchter Stirn an. „Cordulas Leben liegt in Gottes Hand. Mit seiner Hilfe wird sie es schaffen.“
 
„Ich drücke Ihnen und Ihrer Frau die Daumen.“
 
„Danke, Herr Doktor.“ Braun presste die Lippen grimmig zusammen. „Es wäre mit Cordula nie so weit gekommen, wenn dieser Arzt in Augsburg bessere Arbeit geleistet hätte “, stieß er unversöhnlich hervor. „Es gibt Berufe, in denen darf man sich einfach keine Fehler leisten. Ich bin Architekt. Wenn ich mich irre, stürzen Brücken, Tunnel und Hochhäuser ein - und viele Menschen verlieren ihr Leben.“ Er ballte verzweifelt die Hände zu Fäusten, und in seinen Augen glänzten Tränen. „Wie konnte dieser unverantwortliche Mensch meiner Frau das nur antun?“
 
„Der Kollege in Augsburg hat das nicht mit Absicht getan, Herr Braun“, sagte Sören.
 
Wut funkelte mit einem Mal in Brauns Augen. 
 
„Aber er hat es getan“, stieß er heiser hervor, „und er fand es nicht einmal der Mühe wert, sich zu entschuldigen. Er steht wohl auf dem Standpunkt: Wo gehobelt wird, fallen Späne. Kein Wort des Bedauerns bekamen meine Frau und ich von ihm zu hören. Aber diese impertinente Überheblichkeit lasse ich ihm nicht durchgehen, die wird ihm noch mal leidtun - dafür werde ich sorgen!“
 
Rüdiger Braun war sehr kriegerisch geworden. Er sprang auf und lief gereizt vor Dr. Härtlings Schreibtisch hin und her. Sören konnte die Erregung des Mannes verstehen. Cordula Braun brauchte morgen sehr viel Glück, um zu überleben. Und Sören hatte absolut kein Verständnis für das arrogante, selbstherrliche, ja, skandalöse Verhalten seines Augsburger Kollegen. Schwarze Schafe gibt es eben überall.
 
„Ich nehme mir einen Anwalt“, erklärte Rüdiger Braun leidenschaftlich. „Den besten, den ich kriegen kann. Ich werde Dr. Klaus Rickelt, diesen überheblichen, dünkelhaften, selbstgefälligen Pfuscher, vor Gericht bringen. Er wird für das büßen, was er meiner Frau angetan hat.“ Er blieb stehen und sah Sören Härtling finster an. „Dr. Falk sagt, Ihr Schwager ist ein sehr guter Anwalt.“ 
 
„O ja, das ist er“, bestätigte Sören. 
 
„Dr. Axel Lassow heißt er, nicht wahr?“
 
„Richtig“, nickte Sören.
 
„Glauben Sie, er wird unseren Fall übernehmen?“
 
„Ich denke schon, dass er das tun wird “, antwortete Sören.
 
„Ich werde zu ihm gehen und ihn bitten, uns zu vertreten. Er muss diesen aufgeblasenen Arzt von seinem hohen Ross herunterholen. Wir werden Dr. Rickelt genauso wehtun, wie er meiner Frau wehgetan hat. Auge um Auge, Zahn um Zahn, so steht es schon in der Bibel ...“
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    „Gibt’s noch irgendetwas, Annchen?“, erkundigte sich der Klinikchef kurz vor achtzehn Uhr bei Schwester Annegret.
 
Der gute Geist der Frauenstation, fünfundsechzig Jahre jung, schüttelte den grauen Kopf. 
 
„Nein, Chef. Es ist alles erledigt. Sie können getrost nach Hause gehen.“
 
„Ich danke Ihnen“, schmunzelte der Leiter der Paracelsus-Klinik. „Sie sind sehr gut zu mir.“
 
„Wie man in den Wald ruft ...“
 
„… so schallt es wider.“
 
„ Genau“, nickte Schwester Annegret. „Fühlen Sie sich nicht sehr einsam in Ihrer großen leeren Villa?“
 
Sören lächelte. „Ach, Annchen, ich habe so viel medizinische Fachliteratur aufzuarbeiten, dass die Langeweile bei mir keine Chance hat.“ 
 
„Dann haben Sie wenigstens auch keine Zeit, auf dumme Gedanken zu kommen.“
 
Sören Härtling sah die Pflegerin überrascht und mahnend an.
 
„Annchen!“ 
 
„Na ja“, erwiderte seine langjährige Mitarbeiterin ungerührt, „Sie sind ein höchst attraktiver Mann in den besten Jahren.“
 
„Aber ich gehe doch nicht her - bloß, weil meine Familie samt Haushälterin am Tegernsee ist ... Also nein, Annchen, also wirklich ... Sie sollten mich besser kennen! Meine Frau kann sich auf mich verlassen.“
 
„Die meisten Männer sind ihren Frauen nur aus Mangel an Gelegenheit treu“, behauptete die Pflegerin weise.
 
„Ich verwahre mich auf das Entschiedenste dagegen, dass Sie mich mit solchen Männern in einen Topf werfen!“ 
 
Schwester Annegret sah ihren Chef unschuldig an. „Tu ich das?“
 
„Tun Sie’s nicht?“
 
„Ich wünsche Ihnen einen schönen, erholsamen und geruhsamen Abend“, sagte die Schwester und schwebte davon.
 
Lächelnd und kopfschüttelnd sah Dr. Härtling ihr nach. Als er sich kurz danach anschickte, die Paracelsus-Klinik zu verlassen, rief Moni Wolfram ihn zurück. Da war noch ein Anruf für ihn, von seinem Schwager. 
 
„Rüdiger Braun war soeben bei mir“, sagte Dr. Axel Lassow, der Mann, der mit Dr. Härtlings Schwester Trix verheiratet war.
 
„Er hat gesagt, dass er dich aufsuchen wird“, gab Dr. Härtling zurück.
 
„Da ist eine ganz große Schweinerei in Augsburg passiert“, sagte Dr. Lassow. „Oder sehe ich das falsch?“
 
„Ich möchte mich nicht über Dr. Rickelt äußern“, gab Sören vorsichtig zurück,
 
„Hör mal, dieser eingebildete Laffe fand es nicht einmal der Mühe wert, sich für seinen Fehler in aller Form zu entschuldigen. Cordula Braun wäre beinahe gestorben, und es steht noch nicht fest, ob sie den morgigen Eingriff überleben wird. Also, so geht’s doch wirklich nicht“, polterte Dr. Axel Lassow, „und das werde ich diesem Knaben in Augsburg auch unmissverständlich klarmachen. Ich würde mich gern ausführlicher mit dir über deine Patientin unterhalten. Natürlich unter Wahrung des Arztgeheimnisses. Ich werde dich selbstredend in keinen Gewissenskonflikt stürzen.“
 
Sören hatte keine große Lust, zu den Lassows zu fahren.
 
„Du kommst zu uns zum Abendessen, und wir plaudern ein wenig“, sagte Axel sehr bestimmt. Sören Härtling suchte nach einer Ausrede. Doch Axel Lassow lachte nur. „Wird ohnedies Zeit, dass du wieder einmal eine vernünftige Mahlzeit zu dir nimmst.“
 
„Wer sagt dir, dass ich das bis jetzt nicht getan habe?“, entgegnete Sören.
 
„Deine Familie ist am Tegernsee, und sie hat Ottilie mitgenommen, so viel ich weiß. Wer also kocht für dich? Doch nicht etwa du selbst.“
 
„Denkst du, ich kann das nicht?“, fragte Sören Härtling.
 
„Du kannst höchstens ein trockenes Brot mit zwei Fingern belegen“, behauptete Sörens Schwager.
 
„Wer hat dir denn diesen Schwachsinn erzählt? Ich kann Rühreier mit Speck, Pfannkuchen, Spaghetti, Chili con carne, Brathähnchen, Truthahn, Schweinshaxe, Wiener Schnitzel, Tafelspitz, diverse Aufläufe, Eintöpfe und Fischgerichte ...“
 
„Donnerwetter, ich wusste ja gar nicht, dass du so vielseitig bist! Dein Schwager, das unbekannte Wesen. Dennoch lade ich dich zu uns ein, damit du nicht verkümmerst, wenn du so allein zu Hause herumhockst. Man weiß schließlich, was man seinen Verwandten schuldig ist.“
 
„Ich weiß deine Anteilnahme zu schätzen“, gab Sören genauso ironisch zurück, „aber ich möchte lieber nach Hause fahren, die Beine auf den Tisch legen und lesen.“
 
„Deiner Schwester wird das nicht gefallen.“
 
„Ich komme ein andermal zu euch“, vertröstete Dr. Härtling den Rechtsanwalt.
 
Dr. Lassow versuchte ihn sofort festzunageln. „Wann?“
 
„Vielleicht morgen.“
 
„Ich nehme dich beim Wort“, sagte Axel Lassow.
 
Sören schmunzelte. So war Axel - schlau und gerissen. Und wenn man nicht auf der Hut war, drehte er einem das Wort im Mund um. 
 
„Ich habe ‘vielleicht’ gesagt“, stellte der Chefarzt der Paracelsus-Klinik klar und legte auf.
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